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(Säriljnaiijt

Hun steigt sie wieder von den Rügein,
Die lid)tdurd)Wobene Winlemachf,
Die einst auf goldenen Engelsflügeln
Uns unserer Kindheit Glück gebracht
Uiel tausend Glocken bör' id) klingen,
Uiel tausend Cid)ter leuchten mild
Und ferne, ferne Stimmen singen:
„0 Jesukind, du Rimmelsbild".

Und wieder sinkt er auf die Erde,
Der goftgegebene Jugendtraum,
Zeigt uns die Rirten mit der Rerde,

Zeigt uns den Stern am Wolkensaum.
Des Rimmels Core stehen offen!
Und wieder tönt es leis' und lind
Uon tiefem Glauben, frohem Roffen
Zu Rerzen, die empfänglich sind.

mtb
Sine SRriftuëlegenbe o

> Ulie duftet's in dem trauten Zimmer
J Dad) Cannenharz, du wirst zum Kind,

j
lUie leuchtet holder Weihnachtsschimmer

| Tn meiner Seele Cabyrinth.
Umsd)ling' mid), Ciebste, mit den Armen

| Und weise mit der treuen Rand,
— Dass wir am Weihnachtstag erwarmen —
In deiner Kindheit Wunderland.

Da IDutter dir den tisch bekränzte,
Wie du did) auf das ïest gefreut,

J Erzähle, wie die Canne glänzte,

j Uiel schöner, als die Canne heut!
J Und singe mir eins jener Eieder

j Uon deiner Kindheit gläubigem träum,
j Dann strahlt der Segen zu mir nieder
'

fluch heut' nod) von dem Cannenbaum.
<£btDctrï> Sttïgebauer.

ber l)cif.
a ©elma Sagerlöf.

ar um bie .geit, aïs unfer £>err unb ber Zeitige ißetrul eben in!
$arabiel gefommen maren, nadjbem fie roäfjrenb oteler galjre ber Setrübnil
auf @rben umfjergemanbert maren unb manches erlitten Ratten.

SQtan !ann ficf) benfen, ba£ biel eine greube für Sanft Sßetru8 mar.
SJlan ïann benfen, baff el ein anber 2)ing mar, auf bem Serge bei ißarabiefel
p fitjen unb über bie SQBett fjinaul p fefjen, benn all Settier non $ür p £ür
p roanbern. @1 mar ein anber ®ing, in ben Suftgärten bei ^arabiefel um*
Ijerpfdjtenbern, all auf @rben einfjerpgefjen unb nicfjt p roiffen, ob man in
fiürmifcfjer Stacht Dbbacf) befäme, ober ob man genötigt fein mürbe, braufjen
auf ber Sanbftrafje in ftälte unb ®unfef roeiterproanbern.

SJtan mag nur bebenîen, meiere greube el gemefen fein mufi, nacf) folder
Steife enblict) an ben rechten Drt p îommen. @r ïjatte mofjl nicfjt immer fo
fidjer fein Eönnen, baff adel ein gutel @nbe nefjmen mürbe. @r Ijatte el nicfjt
laffen fönnen, bilroeiïen p jmeifeïn unb unruïjig p fein, benn el mar ja für
Sanft fßetrul, ben Sinnen, beinahe unmöglich gemefen, p begreifen, roop el

„»m pitêlithcit §evi>". 3at)rgang VIII. Çeft 4.

Weihnacht.

Nun steigt sie wieâer von âen Hügeln,
vie lichtâurchwobene lvinlernacht,
vie einst out golâenen kngelsllügeln
Uns unserer Ilinâbeit Siück gebracht!
viel tausenâ Ülocken bör' ich klingen,
viel tausenâ Lichter leuchten niilâ
vnâ terne, terne Stimmen singen:
„v gesukinâ, âu himmelsbilâ".

vnâ wieâer sinkt er aut âie Crâe,
ver gottgegebene Zugenâtraum,
?eigt uns âie Hirten mit âer herâe,
?eigt uns âen Stern am lvolkensaum.
ves Fimmels Lore sieben ottenl
llnâ wieâer tönt es leis' unâ linâ
von tietem glauben, trohem gotten
?u gerben, âie empfänglich sinâ.

Unser Herr und
Eine Christuslegende v

^ lvie âuttet's in âem trauten Zimmer
vach Lsnnenbarr» âu wirst rum stinâ,

i lvie leuchtet bolâer lveibnachtsschimmer
in meiner Seele Labvrintb.
Umschling' mich, Liebste, mit âen Armen

î Unâ weise mit âer treuen hanâ,
vsss wir am lveihnachtstag erwarmen

In âeiner Ilinâbeit ivunâerlanâ.

va Mutter âir âen Lisch bekranrte,
lvie âu âich aut âas ?est gekreut,
grrsble, wie âie Lanne glanrte,

i viel schöner, als âie Lanne heut!
^ Unâ singe mir eins jener Lieâer

von âeiner llinâbeit gläubigem Lraum,
> vann strablt âer Segen ru mir nieâer
s Auch beut' noch von âem Lannenbaum.

der heil. Uetrus.
a Selma Lagerlöf.

Es war um die Zeit, als unser Herr und der heilige Petrus eben ins
Paradies gekommen waren, nachdem sie während vieler Jahre der Betrübnis
auf Erden umhergewandert waren und manches erlitten hatten.

Man kann sich denken, daß dies eine Freude für Sankt Petrus war.
Man kann denken, daß es ein ander Ding war, auf dem Berge des Paradieses
zu sitzen und über die Welt hinaus zu sehen, denn als Bettler von Tür zu Tür
zu wandern. Es war ein ander Ding, in den Lustgärten des Paradieses um-
herzuschlendern, als auf Erden einherzugehen und nicht zu wissen, ob man in
stürmischer Nacht Obdach bekäme, oder ob man genötigt sein würde, draußen
auf der Landstraße in Kälte und Dunkel weiterzuwandern.

Man mag nur bedenken, welche Freude es gewesen sein muß, nach solcher
Reise endlich an den rechten Ort zu kommen. Er hatte wohl nicht immer so
sicher sein können, daß alles ein gutes Ende nehmen würde. Er hatte es nicht
lassen können, bisweilen zu zweifeln und unruhig zu sein, denn es war ja für
Sankt Petrus, den Armen, beinahe unmöglich gewesen, zu begreisen, wozu es

„Am häuslichen Herd". Jahrgang VIII. Heft 4.
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bienett folle, bafj fte ein fo fdjroerel Dafein Ratten, wenn unfer £err unb

lanb bet £>err bet SBelt mar.
Unb nun füllte nie mehr bie ©ef)nfud)t îommen unb ihn quälen. SJlan

barf tool)! glauben, baff et froh batüber roar.

Slun tonnte er förmlich batüber lachen, roie»iel Setrübnil er unb unfer

§err Ratten erbulben itnb mit mie roenig fie fid) Ratten begnügen müffen.

©inmal, all e! ihnen fo übel ergangen mar, baff er gemeint f)atte, e§

faum länger ertragen ju lönnen, hatte unfer £err ibjn mit fid) genommen unb

begonnen, einen l)ol)en Serg Ijinanpfteigen, ol)ne itim ju fagen, roal fie bort

oben ju tun hätten.
©ie roaren an ben ©täbter. oorübergeroanbert, bie am ffüffe be! Sergei

lagen, unb an ben ©d)töffern, bie höher oben roaren. ©ie roaren über bie

Sauernpfe unb ©ennptten l)inau§ge!ommen, unb fie Ratten bie ©teingrotte

bei legten ^oljljauerl liinter fici) gelaffen.

©ie roaren enblicf) borthin gelommen, roo ber Serg nadt, ohne ißflanjen

unb Säume ftanb, unb roo ein ©remit fiel) eine fpütte erbaut hatte, um in Slot

geratenen SBanbersleuten beifpringen ju lönnen.

Dann roaren fie über bie ©djrteefelber gegangen, roo bie SJÎurmeltiere

fctjlafen, unb hinauf ju ben roilben, jufammengetürmten ©ilmaffen gelangt, bil

ju benen laum ein ©teinbod »orbringen lann.

Dort oben hatte unfer fperr einen Keinen Sögel mit roter Stuft gefunben,

ber erfroren auf bem ©ife lag, unb er Ijatte ben Keinen Dompfaffen aufgehoben

unb eingeftedt. Unb <Sanlt i|3etru! erinnerte fid), baff er neugierig geroefen

roar, ob biefer Sögel ihr Sftittagbrot fein roürbe.

©ie roaren eine lange ©trede über bie fdjlüpfrigen ©ilftüde geroanbert,

unb el rooflte ©anlt ißeter bebünlen, all roäte er bem Dotenreidje nie fo nah

geroefen, benn ein tobellalter Sßinb unb ein tobelbunller Siebel hüllten fie ein,

unb roeit unb breit fanb fiel) nicht! Sebenbel. Unb bodfc) roaren fie nicht höh«

gelommen, all bil jur SDRitte be! Serge!. Da hatte « ""fern £errn gebeten,

umlehren gu bürfen.
„Slod) nicht," fagte unfer fperr, „benn id) mill bit etroal roeifen, mal bit

ben 9Rut geben roirb, alle ©orgen su tragen".
Unb fie waren butd) Siebet unb £ätte roeiter geroanbert, bi! fie eine

unenblid) hohe SRauer erreicht hatten, bie fie nicht roeiterlommen lief?.

„Diefe SJlauer geht ring! um ben Serg," fagte unfer £err, „unb bu

lannft fie an leinem ißunlte überfteigen. 2tud) lann lein SJÎenfd) etroal »on bem

erbliden, roa! baf)inter liegt, benn hier ift el, roo ba! ißarabiel anfängt, unb

hier roohnen bie feiigen Doten ben ganzen Serghang hinauf."
Da hatte ber heilige ißetru! el nid|t laffen lönnen, ein mifftrauifche! @e=

ficht ju machen. „Dort brinnen ift nicht Dunlel unb Slälte roie hier/' fagte

unfer fperr, „fonbern bort ift grüner ©ommer unb heller ©d)ein »on Sonnen

unb ©lernen". Slber ©anlt ißetrul oermochte ihm nicht ju glauben.
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dienen solle, daß sie ein so schweres Dasein hatten, wenn unser Herr und Hei-

land der Herr der Welt war.
Und nun sollte nie mehr die Sehnsucht kommen und ihn quälen. Man

darf wohl glauben, daß er froh darüber war.
Nun konnte er förmlich darüber lachen, wieviel Betrübnis er und unser

Herr hatten erdulden und mit wie wenig sie sich hatten begnügen müssen.

Einmal, als es ihnen so übel ergangen war, daß er gemeint hatte, es

kaum länger ertragen zu können, hatte unser Herr ihn mit sich genommen und

begonnen, einen hohen Berg hinanzusteigen, ohne ihm zu sagen, was sie dort

oben zu tun hätten.
Sie waren an den Städten vorübergewandert, die am Fuße des Berges

lagen, und an den Schlössern, die höher oben waren. Sie waren über die

Bauernhöfe und Sennhütten hinausgekommen, und sie hatten die Steingrotte

des letzten Holzhauers hinter sich gelassen.

Sie waren endlich dorthin gekommen, wo der Berg nackt, ohne Pflanzen

und Bäume stand, und wo ein Eremit sich eine Hütte erbaut hatte, um in Not

geratenen Wandersleuten beispringen zu können.

Dann waren sie über die Schneefelder gegangen, wo die Murmeltiere

schlafen, und hinauf zu den wilden, zusammengetürmten Eismassen gelangt, bis

zu denen kaum ein Steinbock vordringen kann.

Dort oben hatte unser Herr einen kleinen Vogel mit roter Brust gefunden,

der erfroren auf dem Eise lag, und er hatte den kleinen Dompfaffen aufgehoben

und eingesteckt. Und Sankt Petrus erinnerte sich, daß er neugierig gewesen

war, ob dieser Vogel ihr Mittagbrot sein würde.

Sie waren eine lange Strecke über die schlüpfrigen Eisstücke gewandert,

und es wollte Sankt Peter bedünken, als wäre er dem Totenreiche nie so nah

gewesen, denn ein todeskalter Wind und ein todesdunkler Nebel hüllten sie ein,

und weit und breit fand sich nichts Lebendes. Und doch waren sie nicht höher

gekommen, als bis zur Mitte des Berges. Da hatte er unsern Herrn gebeten,

umkehren zu dürfen.
„Noch nicht," sagte unser Herr, „denn ich will dir etwas weisen, was dir

den Mut geben wird, alle Sorgen zu tragen".
Und sie waren durch Nebel und Kälte weiter gewandert, bis sie eine

unendlich hohe Mauer erreicht hatten, die sie nicht weiterkommen ließ.

„Diese Mauer geht rings um den Berg," sagte unser Herr, „und du

kannst sie an keinem Punkte übersteigen. Auch kann kein Mensch etwas von dem

erblicken, was dahinter liegt, denn hier ist es, wo das Paradies anfängt, und

hier wohnen die seligen Toten den ganzen Berghang hinauf."
Da hatte der heilige Petrus es nicht lasten können, ein mißtrauisches Ge-

ficht zu machen. „Dort drinnen ist nicht Dunkel und Kälte wie hier," sagte

unser Herr, „sondern dort ist grüner Sommer und Heller Schein von Sonnen

und Sternen". Aber Sankt Petrus vermochte ihm nicht zu glauben.
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Da naîjm unfer fperr ben fleinen $ogel, ben er oorf)in auf beut ©idfelbe
gefunben hatte, unb bog fid) jurüd unb roarf ihn über bie fülauer, fo bafs er

ind ißarabied hineinfiel.
Unb gleid) barauf hörte ber h®iäs® ^Setrud ein jubelnbed, frötjlidjed

.Qroitfchern unb ernannte ben ©efang eined Dompfaffen unb oerrounberte fid)
hôdjlid).

@r roenbefe fid) an unfern fperrn unb fagte: „Safs und roieber auf Die

©rbe hinuntergehen unb alted bulben, mad eröulbet merben mufj, benn nun
fefje id), bafs bu roafjr gefprodjen haft, unb bafs ed einen Drt gibt, roo bad

Seben ben Dob überroinbet."
Unb fie roaren ben 33erg fjinuntergefiiegen unb hatten ihre Sßanberung

aufd neue begonnen.
Dann hatte Sanft fßetrud lange Qalfre nichts mehr nom fßarabiefe ge«

fehen, fonbern mar nur einher gegangen unb hatte fid) nad) bem Sanbe hinter
ber Slîauer gefeint. Unb jet)t mar er enblid) bort unb brauchte fid) nicht mefjr

ju fernen, fonbern tonnte ben ganjen Dag mit rollen fpänben gteube aud nie«

maid nerfiegenben Quellen fdiöpfen.
2tber ber fettige ißetrud mar taum oiergehn Dage im ißarabiefe, aid ed

gefdjah, bafs ein ©ngel ju unferm £ierra tarn, ber auf feinem Stuhle fafj, fi<h

fiebenmal nor ihm neigte unb if)m fagte, ed mäffe ein fcfjroered Unglüd über
Sanft ißetrud getommen fein. @r molle meber effen nod) trinten, unb feine

Slugen mären rotgeränbert, aid hätte er feit mehreren fJîâdjten nidjt gefd)Iafen.
Sobalb unfer $err bied oernannt, erhob er fid) unb ging unb fuchte

Sanft ißetrud auf.
©r fanb ihn fern an ber äufserfien ©renje bed fßarabiefed. @r lag auf

bem 23oben, aid märe er ju ermattet, um ftefjen ju tonnen, unb hatte feine
SUeiber jerriffen unb 2tfd)e auf fein fpaupt geftreut.

Slid unfer |>err itjn fo betrübt fat), feilte er fid) neben ihm auf ben 33oben

unb fprad) ju it)m, mie er getan hätte, metin fie nod) in ber 23etrübnid biefer
SBelt umt)ergeroanbert mären.

„2Bad ift ed, mad bid) fo traurig madjt, Sanft ißetrud?" fragte unfer
fperr. 31ber ber Scfjmerj übermannte Sanft ißetrud fo fet)r, bafs er nidftd ju
antroorten oermod)te.

„2öad tft ed, road bid) fo traurig macljt, Sant't ißetrud?" fragte unfer
£>err abermald. Slid unfer |>err bie grage roieberfjolte, natjm Sant't ißetrus
feine ©otbfrone nom Stopfe unb roarf fie unferm fperrn ju $üfsen, aid rooüte

er fagen, bafs er fürbert)in feinen Deit mehr haben roolle an feiner @h*® unb

fperrlicf)feit.
2tber unfer fperr begriff root)!, bafs Sanft ißetrud ju nerjmeifelt roar, um

ju miffen, road er tat, unb fo geigte er ihm feinen Sora, niufjt mir bod)

enblich fagen, road bich quält", fagte er ebenfo fanftmütig mie junor unb mit
nod) gröfsrer Siebe in ber Stimme.
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Da nahm unser Herr den kleinen Vogel, den er vorhin auf dem Eisfelde
gefunden hatte, und bog sich zurück und warf ihn über die Mauer, so daß er

ins Paradies hineinfiel.
Und gleich darauf hörte der heilige Petrus ein jubelndes, fröhliches

Zwitschern und erkannte den Gesang eines Tompfaffen und verwunderte sich

höchlich.

Er wendete sich an unsern Herrn und sagte: „Laß uns wieder auf die

Erde hinuntergehen und alles dulden, was erduldet werden muß, denn nun
sehe ich, daß du wahr gesprochen hast, und daß es einen Ort gibt, wo das

Leben den Tod überwindet."
Und sie waren den Berg hinuntergestiegen und hatten ihre Wanderung

aufs neue begonnen.
Dann hatte Sankt Petrus lange Jahre nichts mehr vom Paradiese ge-

sehen, sondern war nur einher gegangen und hatte sich nach dem Lande hinter
der Mauer gesehnt. Und jetzt war er endlich dort und brauchte sich nicht mehr

zu sehnen, sondern konnte den ganzen Tag mit vollen Händen Freude aus nie-

mals versiegenden Quellen schöpfen.

Aber der heilige Petrus war kaum vierzehn Tage im Paradiese, als es

geschah, daß ein Engel zu unserm Herrn kam, der auf seinem Stuhle saß, sich

siebenmal vor ihm neigte und ihm sagte, es müsse ein schweres Unglück über
Sankt Petrus gekommen sein. Er wolle weder essen noch trinken, und seine

Augen wären rotgerändert, als hätte er seit mehreren Nächten nicht geschlafen.

Sobald unser Herr dies vernahm, erhob er sich und ging und suchte

Sankt Petrus auf.
Er fand ihn fern an der äußersten Grenze des Paradieses. Er lag auf

dem Boden, als wäre er zu ermattet, um stehen zu können, und hatte seine

Kleider zerrissen und Asche aus sein Haupt gestreut.
Als unser Herr ihn so betrübt sah, setzte er sich neben ihm auf den Boden

und sprach zu ihm, wie er getan hätte, wenn sie noch in der Betrübnis dieser

Welt umhergewandert wären.

„Was ist es, was dich so traurig macht, Sankt Petrus?" fragte unser

Herr. Aber der Schmerz übermannte Sankt Petrus so sehr, daß er nichts zu

antworten vermochte.

„Was ist es, was dich so traurig macht, Sankt Petrus?" fragte unser

Herr abermals. Als unser Herr die Frage wiederholte, nahm Sankt Petrus
seine Goldkrone vom Kopfe und warf sie unserm Herrn zu Füßen, als wollte
er sagen, daß er fürderhin keinen Teil mehr haben wolle an seiner Ehre und
Herrlichkeit.

Aber unser Herr begriff wohl, daß Sankt Petrus zu verzweifelt war, um
zu wissen, was er tat, und so zeigte er ihm keinen Zorn. „Du mußt mir doch

endlich sagen, was dich quält", sagte er ebenso sanftmütig wie zuvor und mit
noch größrer Liebe in der Stimme.
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$el3t aber fprang ©antt ißetruS auf, uub ba faf) unfer fperr, baß er
nicfjt nur betrübt roar, fonbern aud) $ornig.

,,3ct) rottt Urtaub auS beinen ©ienften t)aben", fagte ©antt ißetruS. „3d)
!ann nidjt einen Sag länger im ißarabiefe bleiben".

Stber unfer .jperr fudjte il)n ju befcf)roid)tigen, roa§ er früher oft Çatte
tun rnüffen, roenn ©antt ißetruS aufgebrauft roar.

„3d) roiH bidj roatjrtic^ nid)t Ijinbern, ju geljen," fagte er, „aber erft
mufft bu mir fagen, roaS bir b)ier nidjt gefällt".

„3d) tann bir fagen, baff id) mir beffern Soljn oerfprad), als roir beibe

brunten auf @rben febe 2lrt @lenb erbulbeten", fagte ©antt ißetruS. Unfer
£>err fat), bafj ©antt ißetruS (Seele oon iSitterfeit erfüllt roar, unb er füllte
teinen ©roll gegen il)n.

„3d) fage bir, baß bu frei bift, ju jietjen, rootjin bu roiUft," fagte er,

„roenn bu mid) nur roiffen läfjt, roaS bic^i betrübt".
©a enblid) erjät)tte ©antt ißetruS, roarum er ungtücflid) roar. „3d) tjatte

eine alte SJtutter," fagte er, „unb fie ift tror ein paar Sagen geftorben',.
„3et)t weif) id), roaS bid) quält," fagte unfer |jerr. ,,©u leibeft, roeil

beine SJtutter nidjt tjiertjer inS ifkrabieS getommen ift".
„@o ift eS," fagte ©antt ißetruS, unb gugleic^ überwältigte il)n ber ©djmerj

fo feljr, bafi er ju jammern unb ju fd)lud)jen anfing.
„3d) meine bod), id) Ijätte eS rool)l oerbient, baff fie Ijertommen bürfte,"

fagte er.
SUS aber unfer £>err erfahren tjatte, roaS eS roar, worüber ber Ijeilige

IjSetruS trauerte, rourbe er gleichfalls betrübt, ©enu ©antt ißetri SJtutter

roar nid)t fo geroefen, bafj fie inS fpimmelreid) t)ätte tommen tönnen. ©ie hatte
nie an etroaS anbreS gebadjt, als ©etb ju fammeln; unb armen Seuten, bie

oor iljre Süre getommen waren, ^atte fie niemals aud) nur einen ©rofc^en
ober einen 93iffen 33rot gegeben. SIber unfer |)err oerftanb eS root)!: ©antt
ißetruS tonnte eS unmöglich roünfdjen, baf? feine SJtutter fo geijig geroefen roar,
bafj fie bie ©eligfeit nid)t genießen tonnte.

„©antt ißetruS," fagte er, „woher roeifjt bu, bafj beine SJtutter fid) bei

un§ glüctlicf) füllen roürbe?"
,.©ieh, baS fagft bu nur, bamit bu mid) nid)t ju erhören brauchft," fagte

©antt ißetruS. „Sßer foUte fiel) im ißarabiefe nicht glüdlich fühlen?"
„2Ber nidjt $reube über bie greube anbrer fütjlt, tann Ijier nid)t gIüdElid>

fein," fagte unfer |jerr.
,,©ann finb nod) anbre t)ier jatS meine SJtutter, bie nid)t Ijereinpaffen,"

fagte ©antt ißetruS, unb unfer fperr mertte, baff er bamit it»n im ©inne
îjatte.

Unb er roar tief betrübt, roeil ©antt ißetruS oon einem fo fd)roerett
Kummer getroffen war, bafj er nidjt metre roufjte, roaS er fagte. @r blieb eine

SBeile fielen unb wartete, ob ©antt ißetruS nidjt bereute unb einfät)e, bafj
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Jetzt aber sprang Sankt Petrus auf, und da sah unser Herr, daß er
nicht nur betrübt war, sondern auch zornig.

„Ich will Urlaub aus deinen Diensten haben", sagte Sankt Petrus. „Ich
kann nicht einen Tag länger im Paradiese bleiben".

Aber unser Herr suchte ihn zu beschwichtigen, was er früher oft hatte
tun müssen, wenn Sankt Petrus aufgebraust war.

„Ich will dich wahrlich nicht hindern, zu gehen," sagte er, „aber erst

mußt du mir sagen, was dir hier nicht gefällt".
„Ich kann dir sagen, daß ich mir bessern Lohn versprach, als wir beide

drunten auf Erden jede Art Elend erduldeten", sagte Sankt Petrus. Unser

Herr sah, daß Sankt Petrus Seele von Bitterkeit erfüllt war, und er fühlte
keinen Groll gegen ihn.

„Ich sage dir, daß du frei bist, zu ziehen, wohin du willst," sagte er,

„wenn du mich nur wissen läßt, was dich betrübt".
Da endlich erzählte Sankt Petrus, warum er unglücklich war. „Ich hatte

eine alte Mutter," sagte er, „und sie ist vor ein paar Tagen gestorben',.

„Jetzt weiß ich, was dich quält," sagte unser Herr. „Du leidest, weil
deine Mutter nicht hierher ins Paradies gekommen ist".

„So ist es," sagte Sankt Petrus, und zugleich überwältigte ihn der Schmerz
so sehr, daß er zu jammern und zu schluchzen anfing.

„Ich meine doch, ich hätte es wohl verdient, daß sie herkommen dürfte,"
sagte er.

Als aber unser Herr erfahren hatte, was es war, worüber der heilige
Petrus trauerte, wurde er gleichfalls betrübt. Denn Sankt Petri Mutter
war nicht so gewesen, daß sie ins Himmelreich hätte kommen können. Sie hatte
nie an etwas andres gedacht, als Geld zu sammeln; und armen Leuten, die

vor ihre Türe gekommen waren, hatte sie niemals auch nur einen Groschen
oder einen Bissen Brot gegeben. Aber unser Herr verstand es wohl: Sankt
Petrus konnte es unmöglich wünschen, daß seine Mutter so geizig gewesen war,
daß sie die Seligkeit nicht genießen konnte.

„Sankt Petrus," sagte er, „woher weißt du, daß deine Mutter sich bei

uns glücklich fühlen würde?"
„Sieh, das sagst du nur, damit du mich nicht zu erhören brauchst," sagte

Sankt Petrus. „Wer sollte sich im Paradiese nicht glücklich fühlen?"
„Wer nicht Freude über die Freude andrer fühlt, kann hier nicht glücklich

sein," sagte unser Herr.
„Dann sind noch andre hier jals meine Mutter, die nicht hereinpassen,"

sagte Sankt Petrus, und unser Herr merkte, daß er damit ihn im Sinne
hatte.

Und er war tief betrübt, weil Sankt Petrus von einem so schweren

Kummer getroffen war, daß er nicht mehr wußte, was er sagte. Er blieb eine

Weile stehen und wartete, ob Sankt Petrus nicht bereute und einsähe, daß
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feine SJlutter nidjt |inS $SarabieS gehörte; aber ber wollte gar nid)t p 93er«

nunft fommen.

®a rief unfer .giert einen @ngel p fid) unb befahl ihm, pr grolle hin«

unter p fahren unb bie SJlutter be§ Zeitigen ißetruS ins ißarabieS herauf«

pholen.
„£afi mid) bann auch feljen, raie er fie heraufholt," fagte Sanft ißetruS.

llnfer gierr nahm Sanft ißetruS an ber glaub unb führte ihn auf einen gelfen
hinaus, ber auf ber einen Seite ferjengerabe unb jäh abfiel. Unb er geigte

iljm, baff er fid) nur ein ffein wenig über ben Sfanb p beugen brauchte, um
gerabe in bie gjöße hinunter p fefjen.

211S Sanft ffßetruä hinunterfdjaute, Eonnte er im Anfang nidjt mehr unter«

fdjeiben, als wenn er in einen Srunnen tjinabgefetjen hätte. @§ war, als öffne

fid) ein unendlicher, fdjraarjer Sd)Iunb unter ihm. ®aS erfte, was er unbeut«

lieh unterfdjieb, roar ber Sngel, ber fid) fcfjon auf ben 2Beg in ben 21bgrunb

gemacht ï)atte. @r fah, raie er ohne jebe gurd)t in bas grofje ®unfel hinunter
eilte unb nur bie fjlügel ein wenig ausbreitete, um nid)t p îjeftig p fallen.

Slber als Sanft fßetruS feine 2lugen ein bifjdjen baran gewöhnt hatte,

fing er an, mehr unb immer mehr p fehen. @r begriff pnädjft, baff baS

iParabieS auf einem SUngberge lag, ber eine weite Kluft einfchlofj, unb in ber

&iefe biefer Kluft hatten bie Serbammten ihre SBohnftatt. @r fah, wie ber

Gcngel eine lange Sßeile fiel, ohne in bie &iefe hinunter p Eommen. @r roar
gang etfdjroden barüber, baff eS ein fo weiter SSÖeg war.

„föchte er bod) nur wieber mit meiner SÖtutter herauffommen fönnen,"
fagte er.

Unfer fpeilanb blidte nur mit großen, traurigen Slugen auf Sanft ißetruS.
„@S gibt feine Saft, bie mein @ngel nicht heben fönnte," fagte er.

@S ging fo tief hinein in ben ülbgrunb, baff fein Sonnenftrahl borthin
bringen fonnte, fonbern fdjroarje Schatten bort herrfdjten. 2lber nun war eS,

als hätte ber Sngel mit feinem gluge einroenig Klarheit unb Sidjt hineinge«

brad)t, fo baff eS Sanft IßetruS möglich würbe, p unterfcheiben, wie eS bort
unten auSfat).

®a war eine unenbliche, fcljroarje gelfenroüfte, fcharfe, fpit)ige Klippen
bedien ben ganjen ©runb, unb jroifdjen ihnen blinften Dümpel oon fdjwarjem
SGBaffer. Kein grünes gjälmdjen, fein Saum, fein Reichen beS SebenS fanb
fid) ba.

Slber überall auf bie fdjarfen geifert waren bie unfeligen ®oten hinauf«
geflettert. Sie hingen über ben ^elfenfpitjen, bie fie in ber Hoffnung erflettert
hatten, fid) aus ber Kluft emporfdjroingen p fönnen, unb als fie gefehen hatten,
ba§ fie nirgenb hinpfommen oermocf)ten, waren fie bort oben oerblieben, oor
Serpeiflung oerfteinert.

Sanft ißetruS fah einige oon ihnen fitjen ober liegen, bie Slrme in ewiger
Sehnfucht auSgeftredt, bie 2lugen unoerroanbt nach oben gerichtet. Slttbre hatten

— 101 —

seine Mutter nicht Ms ^Paradies gehörte; aber der wollte gar nicht zu Ver-
nunft kommen.

Da rief unser Herr einen Engel zu sich und befahl ihm, zur Hölle hin-
unter zu fahren und die Mutter des heiligen Petrus ins Paradies herauf-
zuholen.

„Laß mich dann auch sehen, wie er sie heraufholt," sagte Sankt Petrus.
Unser Herr nahm Sankt Petrus an der Hand und führte ihn auf einen Felsen

hinaus, der auf der einen Seite kerzengerade und jäh abfiel. Und er zeigte

ihm, daß er sich nur ein klein wenig über den Rand zu beugen brauchte, um
gerade in die Hölle hinunter zu sehen.

Als Sankt Petrus hinunterschaute, konnte er im Anfang nicht mehr unter-
scheiden, als wenn er in einen Brunnen hinabgesehen hätte. Es war, als öffne
sich ein unendlicher, schwarzer Schlund unter ihm. Das erste, was er undeut-

lich unterschied, war der Engel, der sich schon auf den Weg in den Abgrund
gemacht hatte. Er sah, wie er ohne jede Furcht in das große Dunkel hinunter
eilte und nur die Flügel ein wenig ausbreitete, um nicht zu heftig zu fallen.

Aber als Sankt Petrus seine Augen ein bißchen daran gewöhnt hatte,

fing er an, mehr und immer mehr zu sehen. Er begriff zunächst, daß das

Paradies auf einem Ringberge lag, der eine weite Kluft einschloß, und in der

Tiefe dieser Kluft hatten die Verdammten ihre Wohnstatt. Er sah, wie der

Engel eine lange Weile fiel, ohne in die Tiefe hinunter zu kommen. Er war
ganz erschrocken darüber, daß es ein so weiter Weg war.

„Möchte er doch nur wieder mit meiner Mutter herauskommen können,"
sagte er.

Unser Heiland blickte nur mit großen, traurigen Augen auf Sankt Petrus.
„Es gibt keine Last, die mein Engel nicht heben könnte," sagte er.

Es ging so tief hinein in den Abgrund, daß kein Sonnenstrahl dorthin
dringen konnte, sondern schwarze Schatten dort herrschten. Aber nun war es,

als hätte der Engel mit seinem Fluge einwenig Klarheit und Licht hineinge-
bracht, so daß es Sankt Petrus möglich wurde, zu unterscheiden, wie es dort
unten aussah.

Da war eine unendliche, schwarze Felsenwüste, scharfe, spitzige Klippen
deckten den ganzen Grund, und zwischen ihnen blinkten Tümpel von schwarzem

Waffer. Kein grünes Hälmchen, kein Baum, kein Zeichen des Lebens fand
sich da.

Aber überall auf die scharfen Felsen waren die unseligen Toten hinauf-
geklettert. Sie hingen über den Felsenspitzen, die sie in der Hoffnung erklettert
hatten, sich aus der Kluft emporschwingen zu können, und als sie gesehen hatten,
daß sie nirgend hinzukommen vermochten, waren sie dort oben verblieben, vor
Verzweiflung versteinert.

Sankt Petrus sah einige von ihnen sitzen oder liegen, die Arme in ewiger
Sehnsucht ausgestreckt, die Augen unverwandt nach oben gerichtet. Andre hatten
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bie fpcinbe oorl ©efidjt gefcplagen, rote um bal poffnungllofe ©rauen urn ftcf)

rtid)t fepen p müffert. ©te roarett alle regio!, feiner non ipnen beroegte fid).
SJiancpe lagen, ofjne fid) p rühren, in ben Söaffertümpeln, opne p oerfucpen,
peraulpfommen.

®al ©ntfeplicpfte roar, bap iprer eine folcpe SJÎenge roaren. ©I roar, all
beftünbe ber ©runb ber Äluft au! nicptl anberm, all aul Seibern unb köpfen.

Unb ©anît pétrit» roarb non einer neuen Unruhe gepacft. „®u roirft
fepen, er finbet fie nicpt," fagte er p unfernt fperrn.

Unfer fperr faf) ipn nur mit bemfelben betrübten Slid an roie poor. @r

raupte roopl, bap ©anf't ißetrul fid) roegen bel ©ngell nicfjt p beunruhigen braucpte.
Slber für ©anft ißetru! patte el nod) immer ben 2fnfd)ein, all ob ber

©ngel feine 9)Mter unter ber gropen SJÎenge oon llnfeligen nicpt gleid) finben
fönnte. @r breitete bie glügel au! unb fcproebte über bem Slbgrunb pin unb
per, inbe! er fie fucpte.

2luf einmal geroaprte einer ber unfeligen Serbammtert unten im Slbgrunbe
ben ©ngel. Unb er fprang auf unb ftrecfte bie 2Irme p ipm empor unb rief:
,.Stimm mid) mit, nimm micp mit!"

S)a fam auf einmal Seben in bie ganje ©d)ar. Sllle SOtilltonen unb
ÜDMionen, bie unten in ber grolle oerfcpmad)teten, fprangen in bemfelben 2Iugen=
blicf auf unb poben ipre 2Irme unb riefen ben ©ngel an, er möcpte fie pinauf
p bem feiigen ißarabiefe füpren.

Opre ©cd)reie brangen bi§ p unferm £>erm unb ©anft i|3etru§ pinauf,
unb ipre fperjen bebten cor ©cpmerj, al! fie e! pörten.

®er ©ngel pielt fiep fcproebenb poep über ben Serbammten, aber roie er
pin unb per glitt, um bie p entbeden, bie er fucpte, [türmten fie alle ipm naep,

bap e! aulfap, all roürben fie oon einer SBinblbraut bapingefegt.
©nblicp patte ber ©ngel bie erbltdt, bie er polen follte. ©r faltete bie

glügel auf bem Stüden pfammen unb fepop pinab roie ein ^ßfeil. Unb ©anft
ißetrul feprie in fropem ©rftaunen auf, all er ipn ben 2lrm um feine SJÎutter
fcplingett unb fie emporpeben fap.

„©elig feift bu, ber mir bie SJlutter pfüprt!" fagte er.

Unfer |>err legte feine fpanb roarnenb auf bei peiligen ißetrul ©(pultern,
all roollte er ipn abpalten, fiep p früp ber greube pinpgeben.

Slber ©anft ißetrul roar nape baran, oor ©lüd p ipeinen, roeil feine
SJÎutter gerettet roar, unb er fonnte niept oerffepen, bap fie noep etroal trennen
fönnte. Unb noep gröpere greube bereitete el ipm, p fepen, bap einige ber

Serbammten, fo purtig ber ©ngel aud) geroefen roar, all er feine SJlutter em«

porpob, boep noep bepenber roaren, fo bap fie ftep an fie, bie erlöft roerben

follte, pängten, um pgleicp mit ipr inl ißarabie! gefüprt p roerben.

©I roaren iprer etroa ein ®upenb, bie fiep an bie alte grau gepängt
patten, unb ©anft ipetru! baepte, bap el eine grope ©pre für feine SJtutter

roäre, fo oielen Unglüdlicpen aul ber Serbammnil p pelfen.
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die Hände vors Gesicht geschlagen, wie um das hoffnungslose Grauen um sich

nicht sehen zu müssen. Sie waren alle reglos, keiner von ihnen bewegte sich.

Manche lagen, ohne sich zu rühren, in den Wassertümpeln, ohne zu versuchen,
herauszukommen.

Das Entsetzlichste war, daß ihrer eine solche Menge waren. Es war, als
bestünde der Grund der Kluft aus nichts anderm, als aus Leibern und Köpfen.

Und Sankt Petrus ward von einer neuen Unruhe gepackt. „Du wirst
sehen, er findet sie nicht," sagte er zu unserm Herrn.

Unser Herr sah ihn nur mit demselben betrübten Blick an wie zuvor. Er
wußte wohl, daß Sankt Petrus sich wegen des Engels nicht zu beunruhigen brauchte.

Aber für Sankt Petrus hatte es noch immer den Anschein, als ob der
Engel seine Mutter unter der großen Menge von Unseligen nicht gleich finden
könnte. Er breitete die Flügel aus und schwebte über dem Abgrund hin und
her, indes er sie suchte.

Auf einmal gewahrte einer der unseligen Verdammten unten im Abgrunde
den Engel. Und er sprang auf und streckte die Arme zu ihm empor und rief:
„Nimm mich mit, nimm mich mit!"

Da kam auf einmal Leben in die ganze Schar. Alle Millionen und
Millionen, die unten in der Hölle verschmachteten, sprangen in demselben Augen-
blick auf und hoben ihre Arme und riefen den Engel an, er möchte sie hinauf
zu dem seligen Paradiese führen.

Ihre Schreie drangen bis zu unserm Herrn und Sankt Petrus hinauf,
und ihre Herzen bebten vor Schmerz, als sie es hörten.

Der Engel hielt sich schwebend hoch über den Verdammten, aber wie er
hin und her glitt, um die zu entdecken, die er suchte, stürmten sie alle ihm nach,
daß es aussah, als würden sie von einer Windsbraut dahingefegt.

Endlich hatte der Engel die erblickt, die er holen sollte. Er faltete die

Flügel auf dem Rücken zusammen und schoß hinab wie ein Pfeil. Und Sankt
Petrus schrie in frohem Erstaunen auf, als er ihn den Arm um seine Mutter
schlingen und sie emporheben sah.

„Selig seist du, der mir die Mutter zuführt!" sagte er.

Unser Herr legte seine Hand warnend auf des heiligen Petrus Schultern,
als wollte er ihn abhalten, sich zu früh der Freude hinzugeben.

Aber Sankt Petrus war nahe daran, vor Glück zu nzeinen, weil seine

Mutter gerettet war, und er konnte nicht verstehen, daß sie noch etwas trennen
könnte. Und noch größere Freude bereitete es ihm, zu sehen, daß einige der

Verdammten, so hurtig der Engel auch gewesen war, als er seine Mutter em°

porhob, doch noch behender waren, so daß sie sich an sie, die erlöst werden
sollte, hängten, um zugleich mit ihr ins Paradies geführt zu werden.

Es waren ihrer etwa ein Dutzend, die sich an die alte Frau gehängt
hatten, und Sankt Petrus dachte, daß es eine große Ehre für seine Mutter
wäre, so vielen Unglücklichen aus der Verdammnis zu helfen.
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®er ©nget tat aucf) nicf)t§, um fie ju Ijinbern. @r fd)ien non ber Sürbe

gat nictjt befd)roert, fonbern ftieg nur unb ftieg, unb er regte bie ©Urningen

nid)t mühfamer, al§ roeun er eirt tote§ Sögeld)en jum Rimmel getragen hatte.

giber ba fat) ©anft ^3etru§, rcie feine SJtutter anfing, bie Unfetigen non

fid) to§preif?en, bie an itjr fefttjingen. ©ie padte it)re fpänbe unb lofie beren

©riff, fo baff einer nad) bern anbern f)inuntertaumette in bie fpotte.

©antt 3ßetru§ tonnte hören, mie fie baten unb fie anflehten, aber bie alte

grau freien e§ nidjt butben p motten, ba£ ein anbrer au^er il)t fetbft fetig

werbe. Sie machte fid) non einem nad) bem anbern frei unb tief) fie t)inab

in§ ©lenb ftürjen. Unb roie fte ftürjten, rourbe ber ganje tRaum oon SSettrnfen

unb Serroünfd)ungen erfüttt.
®a rief ©anft betrug unb bat feine SRutter, fie fotte bod) Sarmtjerjigfeit

geigen, aber fie roottte nid)t§ tjören, fonbern fufjr fort, roie fie begonnen batte.

Unb ©antt ^etrul fat), roie ber ©nget immer tangfamer unb tangfamer ftog,

je teid)ter feine Sürbe rourbe, unb ba rourbe ©antt ipetruê non fotdjer Slngft

gepadt, baff it)m feine Seine ben®ienft nerfagten unb er auf bie ®nie finfen muffte.

©nbtid) roar nur eine einjige übrig, bie ftd) an ©antt ißetru§ SRutter

feftt)ielt. @§ roar eine junge grau, bie it>r am fpatfe I)ing unb bid)t an ihrem

Dbr flehte unb bat, fie moc^te fie mit in ba§ gefegnete fßarabie§ taffen. ®a

roar ber ©nget mit fetner Sürbe fo roeit getommen, baff ©antt SßetruS fdjon bie

2trme auêfiredte, um bie SRutter p empfangen. @§ bäuctjte itm, ber ©nget brauchte

nur nod) ein paar gtügetfd)täge p mad)en, um oben auf bem Serge p fein.

Iber ba hielt ber ©nget auf einmal bie ©Urningen gan^ ftitt, unb fem

©eficht rourbe büfter roie bie Stacht.

®enn jet)t ftrectte bie atte grau bie ^)änbe nad) rüdroärti unb ergriff

bie anbre, bie an ihrem |jalfe t)irig, bei ben SIrmen unb rifj unb jertte, bis? e§

ihr gtüdte, bie nerfd)Iungenen fpänbe p trennen, fo baff fie aud) non ber testen

befreit rourbe.

21l§ bie Unfetige fiet, fant ber ©nget mehrere SHafter tiefer, unb e§ fah

au§, at§ nermöd)te er nicht mehr, bie ©djroingen ju heben.

gjtit tief betrübten Stiden fah er auf bie atte grau hinunter, fem ©riff

um ihren Seib loderte fid) unb er lief} fte fatten, at§ fei fie eine altpfd)roere

Sürbe für ihn, jefct, ba fie allein geblieben roar.

®ann fchroang er fid) mit einem einigen gtügetfd)lage in§ fjkrabieê

hinauf.
216er ©anft tpetru» blieb lange auf berfetben ©teile liegen unb fd)tuct)äte,

unb unfer fperr ftanb ftitt neben ihm.

„Sanft tßetru§," fagte unfer fperr enbtid), „nimmer hatte id) geglaubt,

baff bu fo roeinen roürbeft, nachbent bu in§ Îj3arabie§ gefommen roarft.

®a erhob ©otte§ alter ©iener feiu .jpaupt unb antwortete: „3Ba§ ift ba§

für ein ißarabie§, roo id) meiner Siebften gammer h^ie unb meiner 9Jtit--

menfchen Seiben fef)e!"
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Der Engel tat auch nichts, um sie zu hindern. Er schien von der Bürde

gar nicht beschwert, sondern stieg nur und stieg, und er regte die Schwingen

nicht mühsamer, als wenn er ein totes Vögelchen zum Himmel getragen hätte.

Aber da sah Sankt Petrus, wie seine Mutter ansing, die Unseligen von

sich loszureißen, die an ihr festhingen. Sie packte ihre Hände und löste deren

Griff, so daß einer nach dem andern hinuntertaumelte in die Hölle.

Sankt Petrus konnte hören, wie sie baten und sie anflehten, aber die alte

Frau schien es nicht dulden zu wollen, daß ein andrer außer ihr selbst selig

werde. Sie machte sich von einem nach dem andern frei und ließ sie hinab

ins Elend stürzen. Und wie sie stürzten, wurde der ganze Raum von Wehrufen

und Verwünschungen erfüllt.
Da rief Sankt Petrus und bat seine Mutter, sie solle doch Barmherzigkeit

zeigen, aber sie wollte nichts hören, sondern fuhr fort, wie sie begonnen hatte.

Und Sankt Petrus sah, wie der Engel immer langsamer und langsamer flog,

je leichter seine Bürde wurde, und da wurde Sankt Petrus von solcher Angst

gepackt, daß ihm seine Beine den Dienst versagten und er auf die Knie sinken mußte.

Endlich war nur eine einzige übrig, die sich an Sankt Petrus Mutter

festhielt. Es war eine junge Frau, die ihr am Halse hing und dicht an ihrem

Ohr flehte und bat, sie möchte sie mit in das gesegnete Paradies lassen. Da

war der Engel mit seiner Bürde so weit gekommen, daß Sankt Petrus schon die

Arme ausstreckte, um die Mutter zu empfangen. Es däuchte ihn, der Engel brauchte

nur noch ein paar Flügelschläge zu machen, um oben auf dem Berge zu sein.

Aber da hielt der Engel auf einmal die Schwingen ganz still, und sem

Gesicht wurde düster wie die Nacht.

Denn seht streckte die alte Frau die Hände nach rückwärts und ergriff

die andre, die an ihrem Halse hing, bei den Armen und riß und zerrte, bis es

ihr glückte, die verschlungenen Hände zu trennen, so daß sie auch von der letzten

befreit wurde.

Als die Unselige fiel, sank der Engel mehrere Klafter tiefer, und es sah

aus, als vermöchte er nicht mehr, die Schwingen zu heben.

Mit tief betrübten Blicken sah er auf die alte Frau hinunter, fern Griff

um ihren Leib lockerte sich und er ließ sie fallen, als sei sie eine allzuschwere

Bürde für ihn, jetzt, da sie allein geblieben war.

Dann schwang er sich mit einem einzigen Flügelschlage ins Paradies

hinauf.
s>-

Aber Sankt Petrus blieb lange auf derselben Stelle liegen und schluchzte,

und unser Herr stand still neben ihm.

„Sankt Petrus," sagte unser Herr endlich, „nimmer hätte ich geglaubt,

daß du so weinen würdest, nachdem du ins Paradies gekommen warst.

Da erhob Gottes alter Diener sein Haupt und antwortete: „Was ist das

für ein Paradies, wo ich meiner Liebsten Jammer höre und meiner Mit-

menschen Leiden sehe!"
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3Iber unfrei fperrn 3tngefid)t oerbüfterte fid) in tiefftem Sd)merje. „2Ba!
roodte id) lieber, all eudj allen ein fßarabie! non eitel gellem ©lud bereiten?"
jagte er. „Wegrafft bu nid)t, baf) id) um beffentroiden p ben SJlenfdjen hin«
unterging unb fie lehrte, ihre fdächften p lieben roie fid) felbft. Solange fte
biel nid)t tun, gibt el leine greiftatt, roeber im Rimmel nod) auf ©rben, mo
Sdimerj unb Betrübni! fie nid)t p ereilen oermöd)ten."

2(timerfuitg ber SNcbattiou. 2ßir nerbanlen bie SJtöglidjteit, oorftetjenbe Segenbe
abpbrucfen, ber gütigen (Maubnil bel Verleger!, £errn Ulbert Sang en in 3Jtünd)en.
®l ift eine non ben breigefjn, roelctje bie mit diedjt berühmte Dicperin ©elma Sagerlöf
unter bem Site! „®f)rifütslegenben" bei i£)m neröffenttietjt £)at. (ißrei! brodjiert 9JIÎ. 3.50,
gebunben 2Jil. 4.50). gum großen Steil mittelalterlichen Urfprungl, unb alfo im Kern
nain, nermögen biefe Segenben auch bie tritifd) neranlagten Kinber bel XX. gal)rf)unbertl
p ergreifen, roeil fie ganj erfüllt finb non bem großen §erjen einer grau, bereu ißhan«
tafle an Sïïlad)t unb (Sinbringlictifeit rnofjl biefenige aller mobernen Dichterinnen überragt.
Sm übrigen mag „Unfer ßerr unb ber heil. ?etru!" für bal Söucti fpredjen.

^ofarlidjtofdjämtttgen.

Qu ben ©ilroüften ber fßole, am fftorbpol roie am Sübpol, ift jeuel fett«
fame Seudjten, bal roir Polarlidjt (3Rorblid)t ober Süblidjt) nennen, eine ad«
tägliche ©rfdjeinung. Sffial bie ©eftalt unb ©töfje ber Siebter angebt, fo ift
biefe aufjerorbentlid) oerfd)ieben. ^umeift beginnt bie @rfd)einung mit bem
3luffteigen einer buntlen 2Banb am fdorbhimmel, bie etroa ben ©inbrud mad)t,
all fei fie ber Sdptten einer großen jpalbtuget. 2>er obere fftanb biefel buntlen,
halbfreilförmigen Schatten!, ben man bal „buntfe Segment" nennt, beginnt p-
leuchten; gelbliche, rot unb grün gefäumte Sidjtbogen treten auf, unb enblid)
fctjie^en oon aden Seiten fiede Straelen empor, bie fid) pmeift p einer rounber«
baren, rötlich teud)tenben Strahlentrone, einem „f8ogenlid)t", oereinigen, bal
proeilen oon fo unbefd)reiblid)er fßrad)t ift, baff bie Beobachter nicE)t Sßorte
genug finben tonnen, el gebüljrenb p fdjilbern. häufig oerfdtjroinbet ein Seil
bei Sogen!, roäljrenb ber übrigbteibenbe Seit fid) oodftänbig umgeftattet, fid)
in roeljenbe galten legt, roie ein gahnentudj, unb bann einer roaüenben ®ra=
perie (fielje 2lbbilbung) gleicht, bie burdj Suftjüge bjitt unb her geroeljt p roerben
fdjeint unb ihre galten änbert.

©injelne Polarforfdjer rooden bemertt haben, baf) bie dtorblid)ter ein
fchroa^el, tnifternbe! ober jifdjenbe! ©eräufd) oerurfad)en, eine Beobachtung,
bie oon anbern Zennern ber @rfd)einung beftritten roirb, unb bie fiel) heute
roeber mit Sicherheit beroeifen, noch bejroeifeln läfjt. hingegen finb bie SDteffungen
über jpolje unb ©ntfernung ber Polarlichter poerläffiger. 3Œgemein gefprodjen
läfjt fid) jagen, baff bie joeimat berfelben hod) über ben Söolten ift, etroa in
|)öhen oon 500 bi! 1000 Kilometer, 9tid)t! beftoroeniger finb auch Polarlichter
in einer .jpöhe oon taum 2 Kilometer gemeffen roorben. gntereffant ift bie
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Aber unsres Herrn Angesicht verdüsterte sich in tiefstem Schmerze. „Was
wollte ich lieber, als euch allen ein Paradies von eitel Hellem Glück bereiten?"
sagte er. „Begreifst du nicht, daß ich um dessentwillen zu den Menschen hin-
unterging und sie lehrte, ihre Nächsten zu lieben wie sich selbst. Solange sie
dies nicht tun, gibt es keine Freistatt, weder im Himmel noch auf Erden, wo
Schmerz und Betrübnis sie nicht zu ereilen vermöchten."

Anmerkung der Redaktion. Wir verdanken die Möglichkeit, vorstehende Legende
abzudrucken, der gütigen Erlaubnis des Verlegers, Herrn Albert Lang en in München.
Es ist eine von den dreizehn, welche die mit Recht berühmte Dichterin Selma Lagerlöf
unter dem Titel „Christuslegenden" bei ihm veröffentlicht hat. (Preis brochiert Mk. 3.S0,
gebunden Mk. 4.S0). Zum großen Teil mittelalterlichen Ursprungs, und also im Kern
naiv, vermögen diese Legenden auch die kritisch veranlagten Kinder des XX. Jahrhunderts
zu ergreifen, weil sie ganz erfüllt sind von dem großen Herzen einer Frau, deren Phan-
taste an Macht und Eindringlichkeit wohl diejenige aller modernen Dichterinnen überragt.
Im übrigen mag „Unser Herr und der heil. Petrus" für das Buch sprechen.

^olarlichterscheimmgen.

In den Eiswüsten der Pole, am Nordpol wie am Südpol, ist jenes sell-
same Leuchten, das wir Polarlicht (Nordlicht oder Südlicht) nennen, eine all-
tägliche Erscheinung. Was die Gestalt und Größe der Lichter angeht, so ist
diese außerordentlich verschieden. Zumeist beginnt die Erscheinung mit dem
Aufsteigen einer dunklen Wand am Nordhimmel, die etwa den Eindruck macht,
als sei sie der Schatten einer großen Halbkugel. Der obere Rand dieses dunklen,
halbkreisförmigen Schattens, den man das „dunkle Segment" nennt, beginnt zw
leuchten; gelbliche, rot und grün gesäumte Lichtbogen treten auf, und endlich
schießen von allen Seiten helle Strahlen empor, die sich zumeist zu einer wunder-
baren, rötlich leuchtenden Strahlenkrone, einem „Bogenlicht", vereinigen, das
zuweilen von so unbeschreiblicher Pracht ist, daß die Beobachter nicht Worte
genug finden können, es gebührend zu schildern. Häufig verschwindet ein Teil
des Bogens, während der übrigbleibende Teil sich vollständig umgestaltet, sich
in wehende Falten legt, wie ein Fahnentuch, und dann einer wallenden Dra-
perie (siehe Abbildung) gleicht, die durch Luftzüge hin und her geweht zu werden
scheint und ihre Falten ändert.

Einzelne Polarforscher wollen bemerkt haben, daß die Nordlichter ein
schwaches, knisterndes oder zischendes Geräusch verursachen, eine Beobachtung,
die von andern Kennern der Erscheinung bestritten wird, und die sich heute
weder mit Sicherheit beweisen, noch bezweifeln läßt. Hingegen sind die Messungen
über Höhe und Entfernung der Polarlichter zuverlässiger. Allgemein gesprochen
läßt sich sagen, daß die Heimat derselben hoch über den Wolken ist, etwa in
Höhen von 500 bis 1000 Kilometer. Nichts destoweniger sind auch Polarlichter
in einer Höhe von kaum 2 Kilometer gemessen worden. Interessant ist die
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